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EIN WORT ZUVOR 
Liebe Schwestern und Brüder, 

„Sich in die Politik einzubringen ist für einen Christen ein 
Muss. Wir Christen können nicht den Pilatus spielen und 
uns die Hände waschen, das können wir nicht. Wir müs-
sen uns in die Politik einmischen, denn die Politik ist eine 
der höchsten Formen der Nächstenliebe, denn sie sucht 
das Gemeinwohl.“  
Diese Worte von Papst Franziskus bei einer Begegnung 
mit Lernenden und Lehrenden von Jesuitenschulen im 
Juni 2013 gaben das wider, was auch in den Grundla-
gentexten des OFS zu finden ist: Dass wir nämlich die 
Stimme erheben sollen, „wenn der Mensch in seiner 
Würde durch irgendeine Form der Unterdrückung oder 
Vernachlässigung verletzt wird“ (Konst. 22,2) und dass 
wir mitwirken sollen „an der Überwindung von Situatio-
nen, die andere ins Abseits drängen“ (Konst. 19,2). 
Auf dieser Grundlage hat das Nationalkapitel des OFS 
ein Positionpapier zur Flüchlingskrise verabschiedet. Es 
ist in dieser Ausgabe der Schnellen Botin zu finden. 
Herzlich möchte ich Euch bitten, Euch dieses Papier zu 
eigen zu machen und es weiterzugeben an Politiker und 
Medien vor Ort.Ein entsprechendes Anschreiben könnt 
Ihr auf der Homepage finden und entsprechend für Euch 
angepasst verwenden. 
An dieser Stelle möchte ich unserem Bildungsbeauftrag-
ten Matthias Petzold danken, der dem Nationalkapitel 
eine Diskussionsgrundlage zur Verfügung gestellt hat, 
die mit nur wenigen Änderungen übernommen wurde. 
Aus der Sitzung des Nationalkapitels veröffentlichen wir 
hier auch die Zusammenfassung der Aussagen, die wir 
aus verschiedenen Gemeinschaften erhalten haben zum 
Dokument des Generalkapitels. Unser Nationalassistent 
P. Georg hat sie zusammengestellt und wird den verab-

schiedeten Text ins Englische übersetzen, damit er nach 
Rom weitergeleitet werden kann. Die anderen Anmer-
kungen, die wir nicht nach Rom weiterleiten (zu den Stär-
ken und Schwächen der nationalen und der regionalen 
Gemeinschaften), drucken wir in der nächsten Ausgabe 
der Schnellen Botin ab.  
pace e bene 
Mechthild Händler OFS, Nationalministerin  
 
 
OFS INTERNATIONAL 
Schreiben der CIOFS-Kommission “Familie” 
Prot. n. 2835/14-20                  Rom, 21. Januar 2016 

Liebe Brüder und Schwestern, 
Frieden und alles Gute. 
Wir haben vor kurzem erst unsere Arbeit als „Familien-
Kommission“ begonnen, als die wir einmal im Jahr allen 
lokalen Gemeinschaften Material an die Hand geben 
wollen, um sie einzuladen, über diesen schönen Schatz 
nachzudenken, den „Familie“ darstellt. Wir wollen teilen, 
reflektieren und uns verbindlich festlegen. Dies ist unser 
erstes Dokument – es steht im Zusammenhang mit dem 
Jahresthema 2016: „EHE UND FAMILIE“. 
Unser Vorschlag ist, dass Ihr im Licht des Wortes Gottes 
und der Botschaften unserer Päpste sowie der vorbereit-
endenden Katechese für das Welttreffen der Familien in 
Philadelphia 2015 zu erkennen versucht, wie ihr den 
Familien helfen und beistehen könnt; und euch diesbe-
züglich verbindlich festlegt. … 
Dieses Material für das Jahr 2016 ist nur eine Anregung. 
Wenn es zu umfassend erscheint, könnt Ihr es aufteilen. 
Jede Gemeinschaft kann es ergänzen, vertiefen und den 
Gegebenheiten anpassen, um den Bedürfnissen der 
Familien vor Ort zu entsprechen. … 

Silvia Diana  
Mitglied des CIOFS-Präsidiums und der Kommission 
„Familie“ 
 
Jahresthema 2016: „EHE UND FAMILIE“ 
„In ihrer Familie pflegen sie den franziskanischen Geist 
des Friedens, der Treue und der Achtung vor dem Le-
ben. Sie streben danach, sie zu einem Zeichen einer in 
Christus bereits erneuerten Welt zu machen. Durch das 
Leben der Gnade des Ehesakramentes geben Mann und 
Frau in der Welt insbesondere Zeugnis für die Liebe 
Christi zu seiner Kirche. 
Sie begleiten ihre Kinder voll Freude auf dem menschli-
chen und geistlichen Weg durch eine einfache und offe-
ne christliche Erziehung und durch die Achtung auf die je 
eigene Berufung jedes Kindes“ (Regel des OFS, Artikel 
17 – eigene Übersetzung). 
„Die Ehegatten finden in der Regel des OFS eine effekti-
ve Hilfe auf ihrem Weg christlichen Lebens und sind sich 

In dieser Ausgabe: 
EIN WORT ZUVOR 

OFS INTERNATIONAL 
- Schreiben der CIOFS-Kommission “Familie” 
- Einladung zu EUFRA 2016 
OFS NATIONAL 
- Positionspapier des OFS Deutschland zur Flüchtlings-
problematik 
- Zusammenfassung der Rückmeldungen zum Doku-
ment des Generalkapitels 

OFS LOKAL 
- Kalender 2017 (eine Initiative der lok. Gemeinschaft 
Bensheim) 
- Anregungen für die Gestaltung der Kapitel 



bewusst, dass im Sakrament der Ehe ihre Liebe an der 
Liebe teilnimmt, die Christus zu seiner Kirche hat. Die 
Weise, in der Ehegatten einander lieben und den Wert 
der Treue bekräftigen, ist ein tiefes Zeugnis für die eige-
ne Familie, für die Kirche und für die Welt.“ (Konstitutio-
nen des OFS, Art. 24 – eigene Übersetzung) 
 
VORSCHLAG ZUR ARBEITSWEISE: 
Wir halten eine aus drei Schritten bestehende Arbeits-
weise für angemessen:  
1. Wir fragen und tauschen uns aus... 
2. Wir reflektieren und vertiefen unser Wissen... 
3. Wir treffen gemeinsam Entscheidungen... 
 
1. Wir fragen und tauschen uns aus... 
* Welche Werte leben katholische Familien oder versu-
chen es zumindest? 
* Welchen Problemen stehen Ehepaare gegenüber?  
 
2. Wir reflektieren und vertiefen unser Wissen... 
A. Evangelium (Joh 2,1-11) 
B. Papst Johannes Paul II, Apostolisches Schreiben 

„Familiaris Consortio“, Nr. 11,14,15.  
D. Papst Franziskus, Ansprache bei der Generalaudienz 
am 29. April 2015 
E. Papst Franziskus, Ansprache bei der Generalaudienz 
am 6. Mai 2015 
F. Eine vorbereitende Katechese für das Weltfamilientref-
fen 2015 in Philadelphia: Liebe ist unsere Mission: Die 
Familie ganz lebendig, Nr. 54-57 
 
A. AUS DEM JOHANNES-EVANGELIUM (2, 1-11) 
Am dritten Tag fand in Kana in Galiläa eine Hochzeit statt 
und die Mutter Jesu war dabei. Auch Jesus und seine 
Jünger waren zur Hochzeit eingeladen.  
Als der Wein ausging, sagte die Mutter Jesu zu ihm: „Sie 
haben keinen Wein mehr.“ Jesus erwiderte ihr: „Was 
willst du von mir, Frau? Meine Stunde ist noch nicht ge-
kommen.“ Seine Mutter sagte zu den Dienern: „Was er 
euch sagt, das tut!“ Es standen dort sechs steinerne 
Wasserkrüge, wie es der Reinigungsvorschrift der Juden 
entsprach; jeder fasste ungefähr hundert Liter. Jesus 
sagte zu den Dienern: „Füllt die Krüge mit Wasser!“ Und 
sie füllten sie bis zum Rand. Er sagte zu ihnen: „Schöpft 
jetzt und bringt es dem, der für das Festmahl verantwort-
lich ist.“ Sie brachten es ihm. Er kostete das Wasser, das 
zu Wein geworden war. Er wusste nicht, woher der Wein 
kam; die Diener aber, die das Wasser geschöpft hatten, 
wussten es. Da ließ er den Bräutigam rufen und sagte zu 
ihm: „Jeder setzt zuerst den guten Wein vor und erst, 
wenn die Gäste zu viel getrunken haben, den weniger 
guten. Du jedoch hast den guten Wein bis jetzt zurück-
gehalten.“ So tat Jesus sein erstes Zeichen, in Kana in 
Galiläa, und offenbarte seine Herrlichkeit und seine Jün-
ger glaubten an ihn.  
 
B. PAPST JOHANNES PAUL II, APOSTOLISCHES 
SCHREIBEN „FAMILIARIS CONSORTIO“, Nr. 11,14,15.  
Der Mensch, Abbild des liebenden Gottes 
11. Gott hat den Menschen nach seinem Bild und 
Gleichnis erschaffen: (vgl. Gen 1,26f.) Den er aus Liebe 
ins Dasein gerufen hat, berief er gleichzeitig zur Liebe. 
„Gott ist Liebe“ (1 Joh 4,8) und lebt in sich selbst ein Ge-
heimnis personaler Liebesgemeinschaft. Indem er den 
Menschen nach seinem Bild erschafft und ständig im 
Dasein erhält, prägt Gott der Menschennatur des Man-
nes und der Frau die Berufung und daher auch die Fä-
higkeit und die Verantwortung zu Liebe und Gemein-

schaft ein (vgl. Gaudium et Spes, 12). Die Liebe ist dem-
nach die grundlegende und naturgemäße Berufung jedes 
Menschen. 
Als Geist im Fleisch, das heißt als Seele, die sich im Leib 
ausdrückt, und als Leib, der von einem unsterblichen 
Geist durchlebt wird, ist der Mensch in dieser geeinten 
Ganzheit zur Liebe berufen. Die Liebe schließt auch den 
menschlichen Leib ein, und der Leib nimmt an der geisti-
gen Liebe teil. 
Die christliche Offenbarung kennt zwei besondere Wei-
sen, die Berufung der menschlichen Person zur Liebe 
ganzheitlich zu verwirklichen: die Ehe und die Jungfräu-
lichkeit. Sowohl die eine als auch die andere ist in der ihr 
eigenen Weise eine konkrete Verwirklichung der tiefsten 
Wahrheit des Menschen, seines „Seins nach dem Bild 
Gottes“. 
Infolgedessen ist die Sexualität, in welcher sich Mann und 
Frau durch die den Eheleuten eigenen und vorbehalte-
nen Akte einander schenken, keineswegs etwas rein 
Biologisches, sondern betrifft den innersten Kern der 
menschlichen Person als solcher. Auf wahrhaft mensch-
liche Weise wird sie nur vollzogen, wenn sie in jene Liebe 
integriert ist, mit der Mann und Frau sich bis zum Tod 
vorbehaltlos einander verpflichten. Die leibliche Ganzhin-
gabe wäre eine Lüge, wenn sie nicht Zeichen und Frucht 
personaler Ganzhingabe wäre, welche die ganze Person, 
auch in ihrer zeitlichen Dimension, miteinschließt. Wenn 
die Person sich etwas vorbehielte, zum Beispiel die Mög-
lichkeit, in Zukunft anders zu entscheiden, so wäre schon 
dadurch ihre Hingabe nicht umfassend. 
Die Ganzheit, wie sie die eheliche Liebe verlangt, ent-
spricht auch den Forderungen, wie sie sich aus einer 
verantworteten Fruchtbarkeit ergeben. Auf die Zeugung 
eines Menschen hingeordnet, überragt diese ihrer Natur 
nach die rein biologische Sphäre und berührt ein Gefüge 
von personalen Werten, deren harmonische Entfaltung 
den dauernden, einträchtigen Beitrag beider Eltern ver-
langt. 
Diese Hingabe ist in ihrer ganzen Wahrheit einzig und 
allein im „Raum“ der Ehe möglich, im Bund ehelicher 
Liebe, auf dem Boden der bewussten und freien Ent-
scheidung, mit der Mann und Frau die innige, von Gott 
gewollte Lebens- und Liebesgemeinschaft eingehen 
(vgl. Gaudium et Spes, 48), die nur in diesem Licht ihren 
wahren Sinn enthüllt. Die Ehe als Institution ist weder ein 
ungebührliches Eingreifen der Gesellschaft oder der 
Autorität noch ein von außen kommendes Auferlegen 
einer Form, sondern eine dem ehelichen Liebesbund 
innewohnende Notwendigkeit, der sich dadurch der Öf-
fentlichkeit als etwas Einmaliges und Ausschließliches 
kundtut, damit so die Treue zum Plan des Schöpfergottes 
voll verwirklicht wird. Eine solche Treue beeinträchtigt 
keineswegs die Freiheit der Person, sondern schützt sie 
vielmehr vor jedem Subjektivismus und Relativismus und 
lässt sie an der schöpferischen Weisheit Gottes teilha-
ben. 

Die Kinder, kostbarstes Gut der Ehe 
14. Dem Plan Gottes entsprechend ist die Ehe die Grund-
lage der größeren Gemeinschaft der Familie, sind doch 
die Ehe als Institution und die eheliche Liebe auf die Zeu-
gung und Erziehung von Kindern hingeordnet und finden 
darin ihre Krönung (vgl.Gaudium et Spes, 50). 
In ihrer tiefsten Wirklichkeit ist die Liebe wesenhaft Gabe, 
und wenn die eheliche Liebe die Gatten zum gegenseiti-
gen „Erkennen“ führt und zu „einem Fleisch“ (vgl. Gen 2, 
24) macht, erschöpft sie sich nicht in der Gemeinschaft 
der beiden, sondern befähigt sie zum größtmöglichen 
Geben, zum Schenken des Lebens an eine neue 



menschliche Person, wodurch sie zu Mitarbeitern Gottes 
werden. Während sich die Eheleute einander schenken, 
schenken sie über sich selbst hinaus die Wirklichkeit des 
Kindes: lebender Widerschein ihrer Liebe, bleibendes 
Zeichen ihrer ehelichen Gemeinschaft, lebendige und 
unauflösliche Einheit ihres Vater- und Mutterseins. 
Als Eltern empfangen die Eheleute von Gott die Gabe 
einer neuen Verantwortung. Ihre elterliche Liebe ist dazu 
berufen, für die Kinder zum sichtbaren Zeichen der Liebe 
Gottes selbst zu werden, „von der jede Vaterschaft im 
Himmel und auf Erden ihren Namen hat“ (Eph 3,15). 
Man darf jedoch nicht vergessen, dass das eheliche Le-
ben auch dann nicht seinen Wert verliert, wenn die Zeu-
gung neuen Lebens nicht möglich ist. Die leibliche Un-
fruchtbarkeit kann den Gatten Anlass zu anderen wichti-
gen Diensten am menschlichen Leben sein, wie Adopti-
on, verschiedene Formen erzieherischer Tätigkeit, Hilfe 
für andere Familien, für arme oder behinderte Kinder. 

Die Familie, Gemeinschaft von Personen 
15. In Ehe und Familie bilden sich vielfältige interperso-
nale Beziehungen heraus - die bräutliche, die väterliche 
und mütterliche, die kindliche, die geschwisterliche -, 
durch die jede menschliche Person in die „Familie der 
Menschheit“ und die „Familie Gottes“, die Kirche, einge-
führt wird. 
Christliche Ehe und Familie bauen die Kirche auf: wird 
doch die menschliche Person in der Familie nicht nur 
gezeugt und durch die Erziehung allmählich in die 
menschliche Gemeinschaft eingeführt, sondern durch die 
Neugeburt in der Taufe und die Glaubenserziehung auch 
eingeführt in die Familie Gottes, die Kirche. 
Die von der Sünde entzweite Menschheitsfamilie wird 
durch die erlösende Kraft von Christi Tod und Auferste-
hung in ihrer Einheit wiederhergestellt (vgl. Gaudium et 
Spes, 78). Die christliche Ehe hat an der heilbringenden 
Wirkung dieses Ereignisses Anteil und ist der natürliche 
Ort, wo sich die Eingliederung der menschlichen Person 
in die große Familie der Kirche vollzieht. 
Der im Anfang an Mann und Frau gerichtete Auftrag, zu 
wachsen und sich zu vermehren, erreicht auf diese Art 
seine ganze Wahrheit und seine volle Verwirklichung. 
Die Kirche findet so in der aus dem Sakrament gebore-
nen Familie ihre Wiege und den Ort, wo sie sich den 
Generationen der Menschheit und diese mit sich verbin-
det. 
 
C. PAPST FRANZISKUS, ANSPRACHE BEI DER GE-
NERALAUDIENZ AM 29. APRIL 2015 
Liebe Brüder und Schwestern, guten Tag! 
Nachdem unsere Reflexion über den ursprünglichen 
Plan Gottes für das Paar von Mann und Frau die beiden 
Schöpfungsberichte des Buches Genesis betrachtet hat, 
wendet sie sich jetzt unmittelbar Jesus zu. 
Der Evangelist Johannes berichtet am Anfang seines 
Evangeliums von der Hochzeit in Kana, bei der die Jung-
frau Maria und Jesus mit seinen ersten Jüngern anwe-
send waren (vgl. Joh 2,1-11). Jesus nahm nicht nur an 
jener Hochzeitsfeier teil, sondern er „rettete das Fest“ mit 
dem Wunder des Weines! Das erste seiner wunderbaren 
Zeichen, durch die er seine Herrlichkeit offenbart, voll-
brachte er also im Rahmen einer Hochzeit, und es war 
eine Geste großer Zuneigung zu jener neu entstehenden 
Familie, angespornt von der mütterlichen Fürsorge Ma-
rias. Das erinnert uns an das Buch Genesis, als Gott das 
Schöpfungswerk beendet und sein Meisterwerk erschafft: 
das Meisterwerk ist der Mann und die Frau. Und hier 
beginnt Jesus seine Wunder mit eben diesem Meister-
werk, auf einer Hochzeit, auf einer Hochzeitsfeier: ein 

Mann und eine Frau. So lehrt uns Jesus, dass das Meis-
terwerk der Gesellschaft die Familie ist: der Mann und die 
Frau, die einander lieben! Das ist das Meisterwerk! Seit 
der Zeit der Hochzeit in Kana haben viele Dinge sich 
geändert, aber jenes „Zeichen“ Christi enthält eine stets 
gültige Botschaft. 
Heute scheint es nicht einfach zu sein, von der Ehe als 
Fest zu sprechen, das sich in der Zeit, in den verschiede-
nen Abschnitten des ganzen Lebens der Ehegatten er-
neuert. Es ist eine Tatsache, dass immer weniger Men-
schen heiraten. Das ist eine Tatsache: Die jungen Men-
schen wollen nicht heiraten. In vielen Ländern nimmt 
hingegen die Zahl der Trennungen zu, während die Zahl 
der Kinder zurückgeht. Die Schwierigkeit zusammenzu-
bleiben – sowohl als Paar als auch als Familie – führt 
dazu, die Bindungen immer häufiger und schneller zu 
brechen, und gerade die Kinder sind die ersten, die die 
Konsequenzen zu tragen haben. Denken wir daran, dass 
die ersten Opfer, die wichtigsten Opfer, die Opfer, die 
unter einer Trennung am meisten leiden, die Kinder sind. 
Wenn du von klein auf die Erfahrung machst, dass die 
Ehe eine Verbindung „auf Zeit“ ist, dann wird es unbe-
wusst für dich so sein. Tatsächlich neigen viele junge 
Menschen dazu, auf das Projekt einer unwiderruflichen 
Bindung und einer dauerhaften Familie zu verzichten. Ich 
glaube, dass wir sehr ernsthaft darüber nachdenken 
müssen, warum so vielen jungen Menschen „nicht der 
Sinn danach steht“ zu heiraten. Es gibt diese Kultur der 
Vorläufigkeit … alles ist vorläufig, es scheint nichts End-
gültiges zu geben. Junge Menschen, die nicht heiraten 
wollen: Das ist eine der Sorgen, die heutzutage auftreten. 
Warum heiraten die jungen Menschen nicht? Warum 
ziehen sie oft ein Zusammenleben, häufig „mit begrenz-
ter Verantwortung“, vor? Warum haben viele – auch unter 
den Getauften – wenig Vertrauen in Ehe und Familie? Es 
ist wichtig, das zu verstehen, wenn wir wollen, dass die 
jungen Menschen den rechten Weg finden und gehen 
können. Warum haben sie kein Vertrauen in die Familie? 
Die Schwierigkeiten sind nicht nur wirtschaftlicher Natur, 
wenngleich diese wirklich gravierend sind. Viele meinen, 
dass die Veränderung, die in den letzten Jahrzehnten 
geschehen ist, von der Emanzipation der Frau in Gang 
gesetzt wurde. Aber auch das ist kein gültiges Argument. 
Es ist falsch, es ist nicht wahr! Es ist eine Form des 
Chauvinismus, der die Frau stets beherrschen will. Wir 
stehen so schlecht da wie Adam, als Gott zu ihm sagte: 
„Aber warum hast die Frucht des Baumes gegessen?“, 
und er antwortete: „Die Frau hat sie mir gegeben.“ Die 
Frau ist schuld. Die arme Frau! Wir müssen die Frauen 
verteidigen! In Wirklichkeit möchten fast alle Männer und 
Frauen eine stabile affektive Sicherheit, eine solide Ehe 
und eine glückliche Familie haben. Die Familie steht ganz 
oben auf allen Wunschlisten der jungen Menschen. Aber 
aus Angst, einen Fehler zu machen, wollen viele nicht 
einmal daran denken. Obgleich sie Christen sind, denken 
sie nicht an die sakramentale Ehe, das einzigartige und 
unwiederholbare Zeichen des Bundes, das zum Glau-
benszeugnis wird. Vielleicht ist gerade diese Angst vor 
dem Scheitern das größte Hindernis, das Wort Christi 
anzunehmen, der dem Ehebund und der Familie seine 
Gnade verheißt. 
Das überzeugendste Zeugnis des Segens der christli-
chen Ehe ist das gute Leben der christlichen Eheleute 
und der Familie. Es gibt keinen besseren Weg, um die 
Schönheit des Sakraments zum Ausdruck zu bringen! 
Die von Gott geweihte Ehe bewahrt jenen Bund zwischen 
Mann und Frau, den Gott seit der Erschaffung der Welt 
gesegnet hat; und sie ist Quelle des Friedens und des 



Wohls für das gesamte Ehe- und Familienleben. In den 
ersten Zeiten des Christentums zum Beispiel hat diese 
große Würde des Bundes zwischen dem Mann und der 
Frau einen Missbrauch überwunden, der damals für völ-
lig normal gehalten wurde, nämlich das Recht der Ehe-
männer, die Ehefrauen zu verstoßen, auch aus vorge-
schobenen und demütigenden Gründen. Das Evangeli-
um der Familie, das Evangelium, das eben dieses Sak-
rament verkündigt, hat diese Kultur der gewohnheitsmä-
ßigen Verstoßung überwunden. 
Der christliche Same der radikalen Gleichheit unter den 
Ehegatten muss heute neue Früchte tragen. Das Zeug-
nis der gesellschaftlichen Würde der Ehe wird eben auf 
diesem Weg, dem Weg des anziehenden Zeugnisses, 
dem Weg der Wechselseitigkeit zwischen ihnen, der 
gegenseitigen Ergänzung zwischen ihnen, überzeugend 
werden. Daher müssen wir als Christen in dieser Hinsicht 
anspruchsvoller werden. Zum Beispiel: das Recht auf 
gleiche Vergütung für gleiche Arbeit mit Entschlossenheit 
unterstützen. Warum gilt es als selbstverständlich, dass 
Frauen weniger verdienen als Männer? Nein! Sie haben 
dieselben Rechte. Die Ungleichheit ist ein reiner Skan-
dal! Gleichzeitig muss die Mutterschaft der Frauen und 
die Vaterschaft der Männer als stets wertvoller Reichtum 
anerkannt werden, vor allem zum Wohl der Kinder. 
Ebenso ist die Tugend der Gastfreundschaft der christli-
chen Familien heute von entscheidender Bedeutung, 
besonders in Situationen von Armut, Elend, familiärer 
Gewalt. Liebe Brüder und Schwestern, wir dürfen keine 
Angst haben, Jesus zur Hochzeitsfeier einzuladen, ihn in 
unser Zuhause einzuladen, damit er bei uns ist und die 
Familie beschützt. Und haben wir keine Angst, auch sei-
ne Mutter Maria einzuladen! Wenn Christen sich „im 
Herrn“ vermählen, werden sie in ein wirksames Zeichen 
der Liebe Gottes verwandelt. Christen heiraten nicht nur 
für sich selbst: Sie heiraten im Herrn zugunsten der gan-
zen Gemeinschaft, der gesamten Gesellschaft. Über 
diese schöne Berufung der christlichen Ehe werde ich 
auch in der nächsten Katechese sprechen. 
 
C. PAPST FRANZISKUS, ANSPRACHE BEI DER GE-
NERALAUDIENZ AM 6. MAI 2015 
Liebe Brüder und Schwestern, guten Tag! 
In unserer Katechesereihe über die Familie berühren wir 
heute unmittelbar die Schönheit der christlichen Ehe. Es 
handelt sich nicht einfach um eine Zeremonie in der Kir-
che, mit Blumen, Brautkleid, Fotos… Die christliche Ehe 
ist ein Sakrament, das sich in der Kirche vollzieht und das 
die Kirche auch aufbaut, indem es den Grundstein für 
eine neue familiäre Gemeinschaft legt. 
Sie ist das, was der Apostel Paulus in seinem berühmten 
Wort zusammenfasst: „Dies ist ein tiefes Geheimnis; ich 
beziehe es auf Christus und die Kirche“ (Eph 5,32). Vom 
Heiligen Geist inspiriert sagt Paulus, dass die Liebe zwi-
schen den Eheleuten das Bild der Liebe zwischen Chris-
tus und der Kirche ist. Eine unvorstellbare Würde! Sie ist 
in den Schöpfungsplan Gottes eingeschrieben, und 
durch die Gnade Christi haben unzählige christliche Ehe-
paare, trotz ihrer Grenzen, ihrer Sünden, sie verwirklicht! 
Als der heilige Paulus vom neuen Leben in Christus 
spricht, sagt er, dass die Christen – alle – berufen sind, 
einander zu lieben wie Christus sie geliebt hat – „einer 
ordne sich dem andern unter“ (Eph 5,21) – das heißt, 
einander zu dienen. Und hier führt er die Analogie zwi-
schen dem Paar Mann-Frau und Christus-Kirche ein. 
Natürlich handelt es sich um eine unvollkommene Ana-
logie, aber wir müssen ihren geistlichen Sinn erfassen, 
der sehr hoch und revolutionär ist und gleichzeitig ein-

fach, erreichbar für jeden Mann und jede Frau, die sich 
der Gnade Gottes anvertrauen. 
Der Ehemann – sagt Paulus – muss seine Ehefrau lieben 
wie seinen eigenen Leib (vgl. Eph 5,28); er muss sie lie-
ben wie Christus „die Kirche geliebt und sich für sie hin-
gegeben hat“ (V. 25). Ihr Ehemänner, die ihr hier anwe-
send seid, versteht ihr das? Eure Ehefrau lieben wie 
Christus die Kirche liebt? Das sind keine Scherze, son-
dern sehr ernste Dinge! Die Auswirkung dieses Radika-
lismus der vom Mann um der Liebe und der Würde der 
Frau willen verlangten Hingabe nach dem Beispiel Christi 
muss in der christlichen Gemeinde selbst ungeheuer 
groß gewesen sein. Dieser Same der Neuheit des Evan-
geliums, der die ursprüngliche Wechselseitigkeit der Hin-
gabe und der Achtung wiederherstellt, ist in der Ge-
schichte langsam herangereift, hat sich aber am Ende 
durchgesetzt. 
Das Sakrament der Ehe ist ein großer Akt des Glaubens 
und der Liebe: Es bezeugt den Mut, an die Schönheit des 
Schöpfungsaktes Gottes zu glauben und jene Liebe zu 
leben, die dazu anspornt, immer über alles hinauszuge-
hen, über sich selbst und auch über die Familie hinaus. 
Die christliche Berufung, ohne Vorbehalt und ohne Maß 
zu lieben, ist das, was durch die Gnade Christi auch dem 
freien Konsens, der die Ehe begründet, zugrunde liegt. 
Die Kirche ist in die Geschichte einer jeden christlichen 
Ehe vollkommen miteinbezogen: Sie erbaut sich an ih-
rem Gelingen und leidet mit unter ihrem Scheitern. Wir 
müssen uns jedoch ernsthaft fragen: Nehmen wir selbst 
als Gläubige und als Hirten auch diese unauflösliche 
Verbindung der Geschichte Christi und der Kirche mit der 
Geschichte der Ehe und der Menschheitsfamilie an? Sind 
wir bereit, diese Verantwortung ernsthaft zu übernehmen, 
also dass jede Ehe den Weg der Liebe geht, die zwi-
schen Christus und der Kirche besteht? Das ist etwas 
Großes! 
In dieser Tiefe des in seiner Reinheit erkannten und wie-
derhergestellten geschöpflichen Geheimnisses öffnet 
sich ein zweiter großer Horizont, der das Sakrament der 
Ehe kennzeichnet. Die Entscheidung, „im Herrn zu heira-
ten“, enthält auch eine missionarische Dimension, die 
bedeutet, im Herzen die Bereitschaft zu haben, zum 
Vermittler des Segens Gottes und der Gnade des Herrn 
für alle zu werden. Denn die christlichen Eheleute haben 
als solche an der Sendung der Kirche teil. Dazu braucht 
es Mut! Daher sage ich, wenn ich die Neuvermählten 
begrüße: „Da sind die Mutigen!“, denn es braucht Mut, 
einander so zu lieben wie Christus die Kirche liebt. Die 
Feier des Sakraments kann diese Mitverantwortung des 
Familienlebens gegenüber der großen Liebessendung 
der Kirche nicht außen vor lassen. Und so wird das Le-
ben der Kirche jedes Mal durch die Schönheit dieses 
Ehebundes bereichert und es wird jedes Mal ärmer, 
wenn dieser entstellt wird. 
Um allen die Gaben des Glaubens, der Liebe und der 
Hoffnung anzubieten, braucht die Kirche auch die mutige 
Treue der Eheleute zur Gnade ihres Sakraments! Das 
Gottesvolk braucht ihren täglichen Weg im Glauben, in 
der Liebe und in der Hoffnung, mit allen Freuden und 
Mühen, die dieser Weg in einer Ehe und in einer Familie 
mit sich bringt. So ist der Kurs für immer vorgegeben; es 
ist der Kurs der Liebe: Man liebt wie Gott liebt, für immer. 
Christus hört nicht auf, für die Kirche Sorge zu tragen: Er 
liebt sie immer, er beschützt sie immer, wie sich selbst. 
Christus hört nicht auf, die Flecken und Falten jeglicher 
Art vom menschlichen Antlitz zu nehmen. Diese Aus-
strahlung der Kraft und der Zärtlichkeit Gottes, die von 
Ehepaar zu Ehepaar, von Familie zu Familie weitergege-



ben wird, ist bewegend. Der heilige Paulus hat Recht: 
Das ist wirklich ein „tiefes Geheimnis“! Die Männer und 
Frauen, die mutig genug sind, diesen Schatz in den „zer-
brechlichen Gefäßen“ unserer Menschennatur zu tragen 
– diese so mutigen Männer und Frauen –, sind eine we-
sentliche Ressource für die Kirche, und auch für die gan-
ze Welt! Gott segne sie tausendmal dafür! 
 

E. EINE VORBEREITENDE KATECHESE FÜR DAS 
WELTFAMILIENTREFFEN 2015 IN PHILADELPHIA: 
LIEBE IST UNSERE MISSION: DIE FAMILIE GANZ LE-
BENDIG, Nr. 54-57  (eigene Übersetzung) 

Tugend, Liebe und Güte helfen bei der Erfüllung un-
serer Bestimmung  
54. Ein bei christlichen Trauungen oft gewählter Text ist 1 
Kor 13,4-7: „Die Liebe ist langmütig, die Liebe ist gütig. 
Sie ereifert sich nicht, sie prahlt nicht, sie bläht sich nicht 
auf. Sie handelt nicht ungehörig, sucht nicht ihren Vorteil, 
lässt sich nicht zum Zorn reizen, trägt das Böse nicht 
nach. Sie freut sich nicht über das Unrecht, sondern freut 
sich an der Wahrheit. Sie erträgt alles, glaubt alles, hofft 
alles, hält allem stand.” 

55. Dieser Text ist sehr schön.  Weil wir nach dem Abbild 
Gottes geschaffen sind, hängt eine solche Liebe zu-
sammen mit unserer wahren menschlichen Natur. Aber 
so zu lieben ist niemals einfach. Es verlangt Demut und 
Geduld. Papst Franziskus sagte es vor kurzem so: „Der 
Glaube ist nicht eine Zuflucht für Menschen ohne Mut“ 
(Lumen Fidei 53). Eheliche Liebe muss auf mehr als nur 
Romantik gebaut werden. Romantik ist wunderbar – aber 
allein kann sie nicht die Sorgen und Herausforderungen 
bestehen, die unweigerlich auf jedes Ehepaar zukom-
men werden. Um zu sein, was wir sind - zu lieben, wie wir 
geschaffen wurden zu lieben – dazu sind bestimmte 
Tugenden notwendig. Wir müssen auf diese Tugenden 
achten und sie pflegen, um unsere Bestimmung zu erfül-
len. 

56. Die „Theologie des Leibes“ des hl. Johannes Paul II.  
spricht von einer gewissen „inneren Freiheit” und von 
„Selbstbeherrschung”, welcher die Brautleute bedürfen, 
um sich wirklich einander zum Geschenk zu machen 
(vgl. Johannes Paul II., Generalaudienz 16. Januar 
1980).   
Jemand, der zu fest an romantische Erwartungen ge-
bunden ist, der ohne den Sauerteig der inneren Freiheit 
und der Fähigkeit zur Selbsthingabe ist, dem fehlt Flexibi-
lität. Um die Sa-kramentalität der Ehe zu leben und die 
Weise des Ehebundes zu folgen, müssen Eheleute in 
der Lage sein, Ressentiments zu überwinden, Ansprüche 
beiseite zu legen und in Großherzigkeit zu wachsen. 
Ohne diese innere Freiheit und Kraft sind ernsthafte 
Probleme vorprogrammiert, denn das Leben führt Ehe-
leute auch in Situationen, die sehr oft überhaupt nicht 
romantisch sind. 
57. Keine Ehe, die auf ein bloß sexueller Beziehung 
gründet, hat Bestand. Erotikpartnern, die sich hauptsäch-
lich auf das gegenseitige Besitzen konzentrieren,  fehlt 
die innere Fähigkeit, einen Schritt zurückzumachen und 
Platz zu schaffen für Selbstkritik, Versöhnung und 
Wachstum. Das eheliche Versprechen, einander stand-
haft zu lieben wie Gott es tut, hilft, diesen lebenswichti-
gen Raum zu schaffen und zu schützen. Die sakramen-
tale Entscheidung, das Werk der Liebe zu tun, auch 
wenn es hart sein sollte, ist ein wesentlicher Bestandteil 
des Bundes Gottes. 
 

3. Wir treffen gemeinsam Entscheidungen... 
* Teilen wir uns aus über unsere Gedanken zu den Tex-
ten. 
* Was bedeutet es, „nach dem Bilde Gottes geschaffen“ 
zu sein? Ist es möglich, die menschliche Identität ohne 
Gott zu verstehen? Warum oder warum nicht? 
* Wie ist Gottes Weise der Liebe anders als unsere 
menschliche Weise? 
* Was ist die wahre Liebe und wie können wir sie erken-
nen? Was sind einige Ähnlichkeiten und Unterschiede 
zwischen unserer oft romantischen Vorstellung von Liebe 
und Gottes Bund der Liebe? 
* Was ist die katholische Spiritualität der Ehe? Was kön-
nen Familien zu tun, um sie zu feiern und sie zu schüt-
zen? 
* Welche Themen im Zusammenhang mit der Ehe soll-
ten als unentbehrlich in die Ausbildungsprogramme des 
OFS und der Franziskanischen Jugend aufgenommen 
werden? 
* Was können wir tun, um in verheiratete Paare zu beglei-
ten und zu unterstützen?  

Wir bitten, der Familienkommission bis Oktober 2016 die 
Antworten, Kommentare und Vorschläge über das Sekre-
tariat des CIOFS zuzusenden, damit die Kommission ihre 
Arbeit auch mit diesen Beiträgen fortsetzen kann. 

 
EUFRA 2016 

MIT 
FRANZISKUS UND KLARA 
AUF DEM WEG ZU EINEM 

NEUEN EUROPA 
Am Beispiel von Franziskus und 

Klara ins Jahr der Barmherzigkeit 
EUFRA – WOCHE 

23.7. – 2.8. 2016 
in St. Pölten – Österreich 

Im Programm sind als Bildungselemente, 
Workshops und Begegnungen vorgesehen: 
- gemeinsam beten, singen, Eucharistie feiern 
- Werkstatt-Tage, in Gruppen oder gemeinsam, 
- zweisprachige Gesprächsgruppen zum Thema, 
- Vorbereitung von liturgischen Feiern, Gruppenarbeit wie: 
Sprachunterricht, Arbeit mit PC, Foto-AG / EUFRA - Zei-
tung, meditatives Wandern (Emmausgang), Kerzen ver-
zieren, Chorsingen, Gymnastik....Begegnung mit Land 
und Leuten...Fahrten in die Umgebung...... 
Die Anzahl an Doppelzimmern ist höher als die der Ein-
zelzimmer. Freundeskreise daher bitte, wenn möglich, 
eher DZ buchen. 
Der Preis pro Person für Vollpension beträgt: 
A - Einzelzimmer – mit Dusche und WC € 625,-- 
B - Doppelzimmer mit Dusche und WC – € 535,-- 
pro Person. Kinder bis 3 Jahre sind frei. Ältere Kinder 
bekommen Vergünstigung. 
Fahrten + Material: zusätzl. ca.25,- € pro Person 
Wir bitten alle, denen es möglich ist, um eine Spende, um 
den Geschwistern, die nicht soviel zahlen können, die 
Teilnahme zu ermöglichen. 
Weitere Informationen  
und Anmeldung bitte bis 01. April 2016  
bei Edelgard Gardt 
Mühlpfad 2F, 67549 Worms;  
bzw. ega43@gmx.de 

 



OFS NATIONAL 
POSITIONSPAPIER DES OFS DEUTSCHLAND ZUR 
FLÜCHTLINGSPROBLEMATIK 
Als franziskanisch gesinnte Christen und als engagierte 
Bürger in der Demokratie halten wir es für unsere Pflicht, 
uns in der derzeit stattfindenden gesamtgesellschaftli-
chen Debatte über den Umgang mit der weltweiten 
Flüchtlingskrise und ihrer Auswirkung auf unser Land zu 
Wort zu melden. 
Wir halten eine aktive Rolle Deutschlands in der Hilfe für 
die Flüchtlinge für ein unausweichliches Gebot der 
Menschlichkeit. Deutschland gehört zu den wirtschaftlich 
starken und gesellschaftlich stabilen Ländern und hat 
von dem Prozess der globalen Vernetzung stark profi-
tiert. Angesichts der Tatsache, dass Länder wie der Liba-
non, Jordanien oder die Türkei Millionen von Flüchtlingen 
aufgenommen haben, ist die Zahl der Flüchtlinge, die 
2015 nach Deutschland gekommen sind, keineswegs zu 
groß. Der Satz „wir schaffen das“ ist für ein reiches In-
dustrieland kein Grund für Spott und Häme, sondern eine 
schlichte Selbstverständlichkeit. 
Das Grundgesetz verpflichtet uns zu einer großzügigen 
Auslegung des Rechts auf Asyl. Das Grundgesetz ist aus 
den Erfahrungen des 3. Reiches und des 2. Weltkriegs 
sowie der dadurch ausgelösten Fluchtbewegungen ent-
standen. Es hat die positive Entwicklung Deutschlands in 
den letzten 70 Jahren einschließlich der im Großen und 
Ganzen erfolgreich verlaufenen Wiedervereinigung er-
möglicht. Ein Umgang mit dem Grundgesetz, nach dem 
seine Gültigkeit kurzfristigen Nützlichkeits- oder auch 
Bequemlichkeitserwägungen unterworfen wird, legt die 
Axt an die Wurzel unseres Gemeinwesens und würde 
den gesellschaftlichen Zusammenhalt Deutschlands auf 
Jahrzehnte hinaus beschädigen. Gerade junge Men-
schen, die nach unserer Erfahrung mit ihrem Idealismus 
und ihrer Weltoffenheit die Hilfe für die Flüchtlinge be-
sonders befürworten, würden unserer Gesellschaft 
nachhaltig entfremdet. 
Unsere franziskanische Grundhaltung lehrt uns, die Not-
leidenden und Armen besonders in den Blick zu nehmen 
und unseren Standpunkt auf ihrer Seite zu sehen. Wir 
wissen natürlich, dass diese Haltung in einer Demokratie 
keine Allgemeingültigkeit beanspruchen kann und dass 
das Engagement einzelner Gruppen nicht unbedingt zur 
Maßgabe staatlichen Handelns werden kann. 
Trotzdem ist es wichtig, sich vor Augen zu führen, wie 
eng sich christliche Überzeugungen und gesellschaftli-
che Wirklichkeit über Jahrhunderte verzahnt haben. Es 
verwundert deshalb, dass die Gegner der bisherigen 
Asylpraxis sich häufig auf das „christliche Abendland“ 
berufen. Gerade das Christentum fordert zur tätigen Hilfe 
für die Notleidenden auf, wie auch Papst Franziskus 
immer wieder betont. Der Begriff „Nächstenliebe“ bezieht 
sich dabei, wie jeder leicht im Evangelium nachlesen 
kann, nicht lediglich auf die Familie, die Freunde oder 
das eigene Volk, sondern ausdrücklich auf jeden Men-
schen in Not, der uns begegnet. Also: gerade die christ-
lich-abendländischen Grundlagen und Werte Europas 
fordern eine großzügige Haltung in der Flüchtlingskrise. 
Aus diesen grundsätzlichen Überlegungen ziehen wir 
folgende Schlussfolgerungen: 
1. Wir fordern, dass Deutschland auch weiterhin seiner 
sowohl menschlichen als auch weltpolitischen Verant-
wortung gerecht wird und im Rahmen seiner Möglichkei-
ten Flüchtlinge aufnimmt. Dieser Rahmen ist für ein wirt-
schaftlich starkes Land wie Deutschland großzügig an-
zusetzen und ermöglicht eine Fortsetzung der bisherigen 
Praxis der offenen Grenzen auch im Jahr 2016. 

2. Wir unterstützen das Bemühen der Bundeskanzlerin 
um eine europäische Lösung. Eine Steuerung und ggf. 
verantwortliche Begrenzung der Flüchtlingsbewegungen 
kann nicht im nationalen Alleingang geschafft werden. 
Die oft geforderte Schließung der Grenzen Deutschlands 
halten wir für unrealistisch. Wir fordern die Bundesregie-
rung auf, eine zukünftige gesamteuropäische Lösung 
auch dann im Blick zu behalten, wenn sie sich kurzfristig 
nicht realisieren lässt. 
3. Wir fordern erhöhte Anstrengung, Fluchtursachen zu 
bekämpfen und Flüchtlinge in Zusammenarbeit mit der 
UN auch in anderen Ländern zu unterstützen. Die Tatsa-
che, dass Deutschland einer der weltweit größten Waffe-
nexporteure ist, muss in diesem Zusammenhang gese-
hen werden. Daher fordern wir, dass sämtliche Waffen-
exporte gestoppt werden. 
4. Es ist klar, dass es eine Unterscheidung zwischen Asyl 
und Einwanderung geben muss. Gerade der Zustrom von 
notleidenden Kriegsflüchtlingen bedingt es daher, dass 
es eine Zurückweisung von Anträgen von Menschen gibt, 
die aus wirtschaftlichen Gründen nach Deutschland 
kommen. Wir fordern die staatlichen Behörden aber drin-
gend auf, humanitäre Gründe stärker zu berücksichtigen. 
Es darf keine Abschiebung von Familien geben, deren 
Kinder hier in Deutschland geboren wurden und die hier 
gut integriert sind. Die Aussetzung des Familiennachzugs 
für Flüchtlinge mit subsidiärem Schutz ist kritisch zu be-
werten und so früh wie möglich wieder aufzuheben. Bei-
de Forderungen stehen auch in engem Zusammenhang 
mit dem grundgesetzlich festgelegten Schutz von Ehe 
und Familie. 
Beschlossen beim Nationalkapitel des OFS in 
Fulda, 27. Februar 2016 
 
Zusammenfassung der Rückmeldungen zum 
Dokument des Generalkapitels 
Das nach dem Generalkapitel vorgelegte Dokument mit 
den Vorträgen beim GK und den Fragen an die Gemein-
schaften auf allen Ebenen wurde nach der Veröffentli-
chung in den vier offiziellen Sprachen des OFS ins Deut-
sche übersetzt und allen Gemeinschaften auf regionaler 
und lokaler Ebene zugesandt. Etwa ein Drittel der Ge-
meinschaften hat dem Nationalvorstand eine Rückmel-
dung zukommen lassen – und ist dabei natürlich von den 
eigenen Erfahrungen und der eigenen Situation der Ge-
meinschaft ausgegangen 
Im Folgenden soll eine kurze Zusammenfassung der 
Rückmeldungen gegeben werden – mit dem Wissen, 
dass eine solche Zusammenfassung nur bruchstückhaft 
sein kann. 
Zum Dokument allgemein wurde angemerkt, dass die 
Struktur des Dokumentes und auch die sprachlichen 
Formulierungen an manchen Stellen verwirrend sind. 
Die starke Betonung der Einzigartigkeit des OFS klingt in 
den Ohren der Menschen, die vielleicht zum ersten Mal 
vom OFS hören und die näheren Zusammenhänge nicht 
kennen, nach Überheblichkeit und dem Willen, groß her-
aus kommen zu wollen – und die starke Betonung der 
Pflichten jedes Einzelnen nach einem Leistungsdenken 
Auch wurde angemerkt, dass der Eindruck entsteht, dass 
von oben her eine schlagkräftige „Truppe" entstehen 
solle, die sich innerhalb und außerhalb der Kirche Ein-
fluss verschaffen soll, und deshalb die Frage gestellt: 
Wozu das? 
Positiv wurde angemerkt,  
- dass den Mitgliedern des OFS durch das Schreiben ein 
Spiegel vorgehalten werde, dass daran erinnert wird, 
- dass der OFS als Ganzes und die Gemeinschaften auf 



allen Ebenen spirituelle Gemeinschaften sind, die sich  
als Gemeinschaft und als einzelne Mitglieder wie Fran-
ziskus an Christus ausrichten sollen 
- dass die Teamarbeit im Vorstand und die Verantwort-
lichkeit jedes Mitgliedes in den Gemeinschaften auf allen 
Ebenen betont wird. 
Über den Inhalt des Dokumentes hinaus wurden folgen-
de allgemeine Feststellungen gemacht: 
Es wurde betont, dass das Leben im OFS prioritär von 
der lokalen Gemeinschaft her gestaltet sein soll. Daraus 
folgt dann, dass die darüber liegenden Ebenen das loka-
le Leben der Gemeinschaft fördern und bereichern, aber 
auf keinen Fall lenken bzw. dominieren sollen und dür-
fen. Strukturen und Organisation sind gut und notwendig, 
können aber auch bei einer Überbetonung das Leben 
lähmen oder unmöglich machen. Demgegenüber stärkt 
und fördert das gemeinsame Beten und Singen, das 
Lesen in der Bibel und in den franziskanischen Schriften 
und der Austausch darüber die Gemeinschaft mehr. 
Zustimmend wurde geäußert, dass die Übernahme von 
Ämter und Aufgaben auf allen Ebenen eine vielleicht der 
geringen Zahl der Mitglieder geschuldete Realität dar-
stellt, aber eine deutliche Überforderung darstellt und 
dass Regel und Konstitutionen den Mitgliedern immer 
wieder vertraut gemacht und dass Einkehr- und Bil-
dungsangebote zu Themen franziskanischer Spiritualität 
gefördert werden müssen. Auch ist es wichtig, dass der 
OFS aktuelle Fragen in den Blick nimmt und sich ent-
sprechend auch in der Öffentlichkeit positioniert.  

Im Blick auf die internationale Ebene des OFS wurde 
allgemein geäußert, dass es wichtig ist, kirchenrechtlich 
zu klären, inwieweit der in der Regel angegebene Artikel 
303 tatsächlich noch auf den OFS anzuwenden ist und 
wie sich ggf. diese „geistliche Oberleitung“ ausdrückt. 
Gegebenenfalls ist eine Anpassung der Generalkonstitu-
tionen vorzunehmen! Dies vereinfacht auch die Darstel-
lung nach außen und auch die Wahrung der Identität. 
Zustimmung fand der Gedanke, einen Pool von Mitarbei-
tern zu schaffen, die sporadisch mit Aufgaben auf der 
internationalen Ebene betraut werden können. Teils ve-
hement abgelehnt wurden Gedanken eines Büros für 
Heiligsprechungsverfahren und andere Überlegungen, 
die in Richtung der Schaffung einer Generalkurie nach 
Art des Ersten Ordens gehen ebenso wie Gedanken zu 
einer Veränderung der Form der finanziellen Überstüt-
zung des CIOFS (etwa in Form der prozentualen Beteili-
gung bis in die lokalen Gemeinschaften), wobei betont 
wurde, dass Ausgabendisziplin, Beschränkung auf we-
sentliche Kosten, Werbung um Spenden und evtl. 
Sponsoren beachtet werden sollten. Für einzelne Projek-
te, z.B. in Afrika, China sollte mehr geworben und auch 
Kooperationen initiiert werden (dann kommen auch 
Spenden von der Basis).  
Als Stärken der internationalen Ebene wurden ge-
nannt, dass es die internationale Gemeinschaft über-
haupt gibt mit den Kapiteln und anderen Treffen (auch 

mit YouFra), der Assistenz, der Präsenz bei Wahlen und 
Visitationen (trotz großer Entfernungen), mit der Home-
page (die die Möglichkeit bietet, sich über Aktivitäten und 
Veröffentlichungen des CIOFS zu informieren) und der 
Kommunikation nach unten, z.B. durch Schreiben des 
Generalministers 
Als Schwächen der internationalen Ebene wurden 
ausgemacht, dass CIOFS nur in vier Sprachen kommuni-
ziert und daher alle Schreiben zuerst übersetzt werden 
müssen, dass Schreiben oftmals klarer und knapper 
formuliert werden könnten, und dass auch auf hier die 
Gefahr besteht, dass man mehr tun will, als man auf-
grund der personellen Ressourcen tun kann  
Die Bewältigung der durch die sprachliche Vielfalt be-
dingten Kommunikationsprobleme und die Gewährleis-
tung finanzieller Ressourcen in Anbetracht schwindender 
Mitgliederzahlen vor allem in den sogenannten „reichen“ 
Ländern sind nach Meinung derjenigen, die sich dazu 
geäußert haben, die größten Herausforderungen der 
intern. Gemeinschaft in Bezug auf die Leitung  
Die Vielzahl der Antworten zu den Fragen zu Stärken 
und Schwächen der nationalen Gemeinschaft des 
OFS Deutschland und der Stärken und Schwächen der 
regionalen Gemeinschaften (um diesen Punkt hat der 
Nationalvorstand den Fragenkatalog erweitert) soll hier 
nicht wiedergegeben werden, weil sie den Rahmen 
sprengen würden – und natürlich auch alles in eine der 
offiziellen Sprachen des OFS übersetzt werden müsste. 
Diese Punkte sind aber für die Arbeit des Nationalvor-
standes sehr wichtig und werden in die weitere Reflexion 
einfließen und auch eine gute Grundlage sein für die 
Gespräche in und mit den regionalen Gemeinschaften, 
z.B. bei Kapiteln und Visitationen. 
 
 
OFS lokal 
Pilgerwegkalender Bensheim 2017 
Der Franziskanische Pilgerweg in Bensheim ist ein sicht-
bares Zeichen franziskanisch inspirierter Laienarbeit. Am 
21. September 2002 wurde er in einer Erstbegehung 
ökumenisch eingeweiht. Anlässlich des 15jährigen Be-
stehens (2002-2017) erscheint ein Pilgerwegkalender im 
Format 500x300mm mit insgesamt 18 Blättern. Er kann 
bis Ende April 2016 vorbestellt werden (nähere Infos auf 
der Rückseite) 

Anregungen für die Kapitel 
Im Dokument der CIOFS-Kommission „Familie“ sind viele 
Anregungen enthalten. 
Auch sollte das Positionspapier allen Schwestern und 
Brüdern bekannt gemacht werden. 

Kontaktadresse der Redaktion:  
Mechthild Händler,  
Schwarzmannstr. 4, D-36039 Fulda 

  Anton Rotzetter ofmcap verstorben 
Der bekannte Schweizer Kapuziner Anton Rotzetter – Spezialist für franziskanische Spiritualität – ist am 1. März 2016 im 
Alter von 77 Jahren in Freiburg völlig unerwartet verstorben. Mit seinen über 60 Büchern, unzähligen Kursen, Referaten, 
Kongressen, Exerzitienbegleitungen, Beratungen von Generalkapiteln und Provinzleitungen ist er im ganzen deutsch-
sprachigen Raum und weit darüber hinaus vielen Menschen ein spiritueller Weggefährte gewesen. R.i.p. 



 

 


